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chen Kurier iſt uns heute ( 1 ezember )
zugekommen , ſo daß die Hinderniſſe , welche

Blattes im Wege ſtunden , als gehoben ank⸗

Von dem Fränkif

wieder eine Nummer

dem Erſcheinen des

ſehen ſind

Der F

wie folgt

Da wir heute

ränkiſche Kurier ſelbſt erklärt ſich bei dieſem Anlaß ,

nach achttägiger Unterbrechung den Fränkiſchen

Kurier wieder erſcheinen laſſen , ſo glauben wir demſelben einige

wenige Worte voranſchicken zu müſſen . Ohne hier auf eine Er —

örterung einzugehen , ob wir Recht oder Unrecht daran gethan ,
unſer Blatt nicht erſcheinen laſſen zu wollen , beſchränken wir uns
auf die Bemerkung , daß manche der über unſere Gründe ( theil —
weiſe ſehr gefliſſentlich ) in Umlauf geſetzte Verſionen nicht nur
auf grundloſen Vermuthungen , ſondern auch auf böswilligen Er —

findungen und Spekulationen beruhten . Dagegen können wir nicht
umhin , unſerm Publikum den aufrichtigſten Dank für die warme

welche man uns ſchon auf die bloſe
Tbeiln

ahme Prückdrucken

Lachricht Nicht des Fränkiſchen Kuriers nicht nur
bier bewieſen , ſor außerhalb Würzburgs und ſelbſt von

ern deutſchen Ländern her, theilweiſe ſelbſt durch verſchiedene

hrt hat Dieſe Erfahrungen
8 all g8 on chtet

ioch je zu achtende Geſchrei Solck hädie die ſtets , ſchon
ſeit ſeinem erſten Auftreten , die Ge guer unſeres Blattes geweſen
ſind , nicht ſowohl aus Grundſätzen , als aus moderner Grundſatz —
loſigkeit , die aber keine „öffentliche Meinung “ konſtituirt .

Die Frankfurter Ober - Poſtamts - Zeitung , welche in der

jüngſten Zeit fleißig die Artikel kopirt hatte , die von Hamburg ,

von Hannover , und von Köln aus , ſey es in holländiſchem oder

in engliſchem Sinn , ſey es direkt gegen den deutſchen Zollverein ,

erſchienen waren , ſpricht ſich nun in entgegengeſetzter Richtung aus

vermittelſt nachſtehenden eigenen Artikels

Es iſt nicht zu verkennen , daß — gegenwärtig in einer
ieuen Entwicklungsperiode ſich befindet . Das Bedürfniß von der

Nothwendigkeit der Einheit des deutſchen Volkes hat alle
Stämme und Kreiſe der Nation

3 Man iſt allge⸗
mein zu der Einſicht gelangt , daß ohneEinheit kein Heil für

Deutſchland zu erwarten iſt ,daß 83 dirſelbe man der Grundbe⸗

dingung alles Wohlſtandes , aller Macht und politiſchen Bedeutung
entbehrt . Es liegt am Tage , daß in der jüngſten Zeit auch Vie⸗
les geſchehen iſt , das mächtig dazu beigetragen hat , manche der
onſt beſtandenen Störungen der Einheit zu beſeitigen , und eine
Belebung der Nationalgefinnung herbeizuführen . Man faßt die

allgemeinen Intereſſen der Nation mehr ins Auge , und ordnet
ihnen die Sonderintereſſen der einzelnen Staaten unter ; man gibt
den konfeſſionellen

eifrigſt bedacht , ſie
des deutſch ö

mit einander zu und
ſtände gebotenen Fort ſchritten im politiſchen Leben ſich nicht wider⸗
ſtrebend entgegen zu ſtellen

Einen höchſt erfreulichen B

Streithändeln keine Nahrung mehr , und iſt

auszugleichen ; man ſucht die einzelnen Glieder
ubundes in einen lebendigern Zuſammenhang

en, und fängt an, den durch Zeit und Um—

G

eweis von der Eintracht und Ueber
einſtimmung der Bundesregierungen unter einander geben die jüngft
abgehaltenen Inſpizirungen der Bundestruppen und der
Militäreinrichtungen . Oeſterreich leuchtete mit dem ſchönen
ſpiel voran , darin keine Beeinträchtigung in ſeinen Souver

rechten zu ſehen, wenn es der skommiſſionBund ſeine
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zur Muſterung vorführte , wenn es ihr ſeine Zeughäuſer öffnete
und ſie ſeine ſonſtigen Militärdepots und Etabliſſements beſichtigen
ließ . Durch ſolche genaue , regelmäßige Inſpizirungen werden et—

waige Mängel und Mißſtände leicht aufgefunden und beſeitigt , und
eine größere Gleichförmigkeit in der 3 und andern Mi⸗

litäreinrichtungen, wie auch eine vollkommenere Uebereinſtimmung
in der Kriegsausbildung der einzelnen wird nner
mehr herbeigeführt werden . So wird Deutſchland auch in der
Friedenszeit nicht erſchlaffen , und jeder auch noch ſo unerwartete

Krieg , der ſeine Sicherheit oder ſeine Integrität bedroht , wird es

nicht ungerüſtet überraſchen

Preußen , welches das hohe Verdienſt hat ,
verein zuerſt den Anſtoß zur größern Konſolidirung Deutſchlands
und zur Hervorrufung eines lebendigen Nationalbewußtſeyns gege
ben zu haben , fährt fort , das begonnene Werk mit allem Eifer , und

ſelbſt mit manchen Opfern , weiter zu fördern . Möchten endlich
die Hinderniſſe glücklich beſeitigt werden , welche Oeſterreich bisher
abhielten , ſich dem deutſchen Zollverein , der

ſchon
mehr als eine

Zoll - und Handelsvereinigung geworden iſt , anuſchl ßen! Man
iſt von alten Zeiten her gewöhnt , en Kern Deutſch⸗
lands in Oeſterreich zu erblicken . zu den übrigen
Bundesſtaaten weist es darauf hin , den materiellen
Intereſſer zu

durch den Zoll⸗

ker

die Kraft und
Seine Stellung

ſich nicht von

entfernen Von dem
deutſchen

Ta an wo
Oeſterreich mit

ie eigenthümli cheen
nament lich die Induſtrie und Mo⸗

Mauthſyſtem für durchaus noth —
wendig erachtet hat , wenn die Landesintereſſen nicht allzuſehr
benachtheiligt werden ſollten . Dennoch gehört der Anſchluß der
deutſchen Erblande Oeſterreichs an den deutſchen Zollverein in der
nächſten Zukunft nicht zu den unwahrſcheinlichen Ereigniſſen
Sollte es nicht möglich ſeyn , daß bei freundlichem Entgegenkommen
und gegenſeitigem Akkommodiren der Regierungen das öſterreichiſche
und das preußiſche Mauthſyſtem in Eines verſchmol lzen würden ohne
daß Oeſterreich dabei verlöre ? Das Kabinett des

deutſchen aaten hat in neuſter Zeit
gegeben , wie ſehr ihm die nationale Ent
Einheit , ſeine Kräftigun

am Herzen liegt
daß Oeſterreich , —eſſen , wie auch in Betracht der Beförderung der ne

heit Oeutſhlands, demſelben ſich inniger auch in
Handels anſchließe10 und durch ſeinen Beitritt d
verein den rechten Schlußſtein und

Bedeutung geben wird . Daß die

zenden deutſchen Staaten , welche bisher

ſuchten und fanden , dann noch die
verein anzuſchließen oder nicht

halb das ſo umſichtige

Landesintereſſen berückſichtigend ,
nopole , bis jetzt ein beſonderes

Bundesft 25

und Oſtſee grän⸗
in der Iſolirung Vortheile

Wahl haben , ſich dem Zoll⸗

Denn ein Bundes - Zollverein würde es jedem Bund at zur
Bundespflicht machen , be eten , wenn auch nicht ſchor
riellen eften dazu aufforderten . Schon jetzt ,

die mate

der An
ſchluß des Herzogthums Braunſchweig entſchieden iſt , ſieht das
hannöverſche Kabinett die Nothwendigkeit ein, ſih dem Zollverein

zu nähern . Werden dann Oldenburg , Mecklenburg Hanſe

ſtädte zuru können ? Wird nicht ihr eigener Vortheil es

zu dem Verein zu gehören , um a

deutſchem Handel Antheil nehmen

teriſcgebiete

Es hat in1
Aufſehen

neuſter Zeit kein

erregt , ſo

Vorfall in Deutſchland ſo
allgemeine Entrüſt
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rufen , als die Verweigerung der Ratifikation des Ver —

trags wegen des Beitritts von Luxemburg zum deut —

ſchen Zollverein , welche der König von Holland gerade in dem

Augenblick erklärte , als die Vereinsſtaaten bereits den Vertrag

ratifizirt hatten . Dieſe Verweigerung der Ratifikation kann ſelbſt

nicht einmal von den holländiſchen Blättern genügend gerechtfertigt

werden , indem ſie zugeben , daß man ſich anfangs einem Irr⸗

thum befunden habe , wo man ſich doch hatte unterrichten können .

Da in Deutſchland ohnehin ſchon eine große Mißſtimmung gegen

Holland beſteht , weil daſſelbe erſt vor kurzem der deutſchen Schiff⸗
fahrt und dem deutſchen Handel auf dem Rhein mancherlei Hemm⸗

niſſe in den Weg gelegt , und die unbegründetſten Forderungen ge⸗

ſtellt hat , ſo mußte der neuſte Vorfall eine nicht gewöhnliche

Entrüſtung und Erbitterung gegen Holland unter den Deutſchen

hervorrufen , wie aus der deutſchen Tagespreſſe ſichtlich wahrge —

nommen werden kann . Man fordert von vielen Seiten zum krärf —

tigen und entſchiedenen Handeln gegen Holland auf Offenbar hat

Deutſchland bei früheren Streitigkeiten mit den Holländern aus

Rückſicht auf gutes nachbarliches Einverſtändniß zu große Nach —

giebigkeit gezeigt , ſo daß jene leicht zu dem Wahne verleitet wer⸗

den konnten , man dürfe ſich Manches ungeſtraft gegen Deutſchland

erlauben . Die Würde unſers Vaterlandes verlangt es aber , nun⸗

mehr mit aller Kraft und allem Ernſte die deutſchen Intereſſen

zu wahren , und keine fremden Eingriffe in dieſelben zu dulden .

Neben den materiellen Intereſſen iſt Nichts ſo ſehr im Stande ,

die deutſche Nation bis in die unterſten Kreiſe mächtig zu ergrei —

fen , und aus der Ruhe aufzuſtacheln , als konfeſſionelle Fragen

Daher ſollte von jeder deutſchen Regierung mit der größten Sorg —

falt darüber gewacht werden , jeden Anſtoß zu konfeſſionellen und

kirchlichen Streithändeln zu beſeitigen , die nur höchſt ſtörend 1
die nationale Einheit wirken können . Faſt alles Unglück , was

Deutſchland in den letzten drei Jahrhunderten betraf , wurzelte in

den konfeſſionellen Streitigkeiten . Hätten dieſe ſich nicht erhoben ,

ſo wären Holland und die Schweiz wohl noch deutſche Lande ;

die bedeutenden Gränzfeſtungen Metz , Toul , Verdün , und Straß —

burg wären nicht in den Händen Frankreichs ; die bedauerlichen
Spaltungen zwiſchen deutſchen Fürſten und Stämmen felbſt hät⸗

ten nicht ſtattgefunden , und der furchtbare Krieg von 30 Jahren ,

welcher Deutſchland wie kein anderer verheert und verwuͤſtet hat ,

wäre nicht geführt worden .

Im Hannöͤverſchen ſcheint die bekannte

ſes , den die Deputirten zum Landtage unterſchreiben ſollen , um

als „ fähig “ anerkannt zu werden , einen Zwieſpalt veranlaßt zu

haben , welcher die Anhänger des Staats - Grundgeſetzes in zwei

Parteien zu ſcheiden droht . Die Streitfrage , um welche es ſich

dabei handelt , hat einige Aehnlichkeit mit der , über welche ſich

in Frankreich die Legitimiſten ſtritten , als in Bezug auf ihre po⸗

litiſche Farbe die Annehmbarkeit der Formen , die den Eintritt in

die Deputirtenkammer bedingen , zur Erörterung kam .

Sowohl für als wider werden Gründe angeführt , welche ſich

Eingang verſprechen ; die Frage ſelbſt kann wohl nur an Ort und

Stelle mit Erwägung aller Beziehungen entſchieden werden . Wir

ſtellen , ohne Partei zu nehmen , hier zwei Korreſpondenzen zuſam —

men , welche die verſchiedenen Standpunkte beleuchten

X Hannover , 28 . Nov . Wir ſtehen mitten im erbittertſten

Wahlkampfe , der freilich mit den ungleichſten Waffen von der

Welt geführt wird . Daher wird auch der vollſtändigſte Sieg der

Regierung auf keine Weiſe als ein Zeugniß für die Geſinnungen

des Landes gelten können . Obendrein iſt aber , trotz der ſo un⸗

gleichen Waffen und trotz der unglaublichen Mittel , die angewen —

det worden , es doch noch zweifelhaft , ob die Regierung bei den

Wahlen die Majorität davon tragen wird . Die Majorität in

der Kammer wird ſie ſich dann durch Ausſchließungen , Zurück —

weiſungen u. dergl . zu ſic namentlich wird ſie in

dieſer Beziehung ſich bei iwahl ſicher ſtellen . Von

ven Mitteln , durch welche
—

Wahlen gemacht ſind , ſchweigen
wir : man wird von Mitleiden und Grauen erfaßt , wenn man

ſieht , wozu ſich die Staats - Dienſtboten hergeben müſſen . Von

den Wahlen iſt jetzt ein großer Theil bereits bekannt , obgleich
die Hannoverſche Zeitung noch tiefes Schweigen darüber beobach

tet. Die ſchwächeren und den Einwirkungen am leichteſten ausge —
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ſetzten Korporationen haben zuerſt wählen müſſen , was ſowohl

von den ſtädtiſchen als bäuerlichen Wahlkorporationen gilt . Im

Ganzen und Großen ſind ſich die meiſten Korporationen treu

geblieben ; nur einige haben ſich der Einwirkungen nicht erwehren

können . So hat die Regierung die Wahl des kalenbergiſchen
Bauernſtandes ( der 3 Deputirte in einem einzigen Wahlakte

zu wählen hat , und deſſen Deputirte im Juni d. §. der Majori

tät , d. h. der Oppoſition , angehörten ) ganz gewonnen . Eben ſo

die Wahl des hildesheimiſchen Bauernſtandes ( der eben⸗

falls 3 Deputirte in einem einzigen Termin zu wählen hat, und

deſſen frühere Deputirte im Juni d. J. der Majorität angehörten )

Ferner hat die Regierung von den 5 Wahlen des lüneburgi —

ſchen Bauernſtandes eine gewonnen , deßgleichen von den 5

Wahlen des oſtfrieſiſchen Bauernſtandes ebenfalls eine ,

deßgleichen von den 2 Wahlen des pflichtigen hoya - diep —

holziſchen Bauernſtandes ebenfalls eine ( verſteht ſich, Dies

Alles gegen die Verhältniſſe vom Juni d. J. gerechnet ) . Dage —

gen hat ſie die Wahl des ( einen ) Deputirten des bentheimi —

ſchen Bauernſtandes , deſſen früherer Deputirter , Amtmann

Hoogklimmer , im Juni d. J. der Minorität , d. h. der Regierungs —

partei angehörte , verloren . In den übrigen bis jetzt bekannten

Wahlen ſind die Verhältniſſe ſo ziemlich eben ſo geblieben , wie

im Juni d. J . , wenn auch oft andere Namen an die Stelle der

früheren Deputirten getreten ſind , ſowohl bei den Wahlen , welche

der Regierung , als bei denen, welche der Oppoſition gehören

Die größeren Städte , welche bis jetzt gewählt haben , haben faſt

ſämmtlich die früheren oder gleichgeſinnte gewählt ; eben ſo der

oſtfrieſiſche Bauernſtand , der osnabrück ' ſche Bauernſtand , der lüne

burgiſche Bauernſtand , und der bremiſche Bauernſtand . Die Stärke der

Regierung wird , wie früher , in den Deputirten der kleinen Städte und

denjenigen 12 bis 15 Stimmen beſtehen , welche zum Theil direkt von

der Regierung ernannt werden , wie 3 Mitglieder für den Kloſterfonds

3 Deputirte der Mannsſtifter , 2 Deputirte der Konſiſtorien ꝛc

Wie es heißt , rechnet die Regierung darauf , von den 88 Stim

men 50 zu erhalten , wo denn für die Oppoſition 37 bleiben

würden . Wenn nun auch die Regierung noch einige von den 50 ,

worauf ſie rechnet , verlieren wird , ſo wird ſie dann von den Op —

poſitionsſtimmen ſo viele ausſchließen , daß ihr obiges Verhältniß

in der Kammer heſichert 89755
— Es iſt wohl wegen des Re —

verſes die Rede davon

Jahren 1839 und 40 , ſich r Kammer 1. Dal

man aber nicht in Anſchlag , daß damals die Korporationen die

Wahl zu weigern vermochten , was jetzt nicht angeht ferner

daß , da die Ständeverſammlung für das einzige Organ des Landes

erklärt worden , der Oppoſition , um ihren Kampf für die Rechte

des Landes fortzuführen , nichts Anderes übrig bleibt , als eben die

Ständeverſammlung , die ſie daher nicht, wie die Regierung

den Männern von 1839 und 40

Ständeverſammlung
durch den Revers ꝛc. beabfichtigt ,
überlaſſen darf . Der Hauptgrund aber , der

nicht fern zu bleiben , ſondern auch unter den widrigſten Verhält

niſſen die Oppoſition darin ſo ſtark zu halten , wie nur irgend

möglich , iſt wohl der , daß innerhalb der 6 Jahre , daß die Voll⸗
machten dieſes Landtages dauern , Fälle eintreten können , durch

welche die Oppoſition , wenn auch anfänglich in der Minorität , mit

Einem Schlag die Majorität gewinnt . Eine Kammer , wie 1839

und 40 , aus der alle Oppofition freiwillig fortgeblieben , würde ,

wenn ein ſolcher Fall eintritt , nur dazu dienen , alles Ueble zuzu⸗

decken und gut zu heißen , während , wie geſagt , eine Kammer mit

einer auch numeriſch ſchwachen Oppoſition ſich umwandeln kann ,

wie wir Dies an der Zweiten Kammer im Jahr 1831 erlebt

haben . — Seit einigen Tagen ſind die Hamburger Blätter
( der Hamburger Korreſpondent einmal , die Börſenhalle zweimal

die Hamburger Neue Zeitung einmal ) verſchiedentlich auf Anord

nungdes hannöverſchen Reſidenten in Hamburg ,
83

th

bi
n

Hanbury , von der dortigen hannöverſchen Poſt zurückgehalten worde

Da Dies dem Vernehmen nach deßhalb geſchehen iſt, weil in je⸗

nen Blättern ſich Nachricht über den Pre er Her⸗

oge von Suſſex und Cambridge befunden haben ſoll, ſo erhält

jenes ( an und für ſich vielleicht unwahrſcheinlich Gerücht durch

dieſe Maßregel im Publikum neuen Glauben

Stände⸗
Ir Von der Oberleine . Die Wahlen zu der

verſammlung ſind im vollen Werke . Aller Augenmerk iſt auf die

künftige Zweite Kammer gerichtet Die Sachen ſtehen ſo , daß



wir weder hoffen , noch fürchten . Was ſollen wir hoffen ? was

ſollen wir fürchten ? Die Proklamation vom 14. Juli befindet

ſich in Aller Händen , und was ihr vorausgegangen und gefolgt ,

weiß Jedermann . So liegen die Umſtände , aus welchen Jeder

einen Blick in die Zukunft wirft ; der Eine ſieht den Horizont

trübe , der Andere heiter . Ich ſehe Nichts , und rufe mir Möſers

patriotiſche Phantaſien wieder ins Gedächtniß zurück . Eine Stelle dar⸗

aus iſt hier wohl nicht am unrechten Orte . „ Die Politik gränzt ſo

nahe an die Willkühr , daß man unmittelbar von der einen zu

der andern übergehen kann , und wo Politik und Macht in Einer

Hand ſind , da iſt des Mächtigen Wille natürlicher Weiſe allezeit

die Weisheit und die Gerechtigkeit ſelbſt . Wenigſtens iſt kein

ſterblicher Menſch im Stande , die Furche zu bezeichnen , wo die
Willkühr ſich von der Wahrheit ſcheidet . Die gefährlichſte Wen⸗

dung aber , welche wir zu befürchten haben , iſt nun dieſe , wenn

erlaubt wird , nach dem gewöhnlichen Ausdruck , „ mit Hintanſetzung

unnöthiger Formen “ in öffentlichen Dingen zu verfahren Wenn die

Regierungen nur ein Haar breit von dem dürren Buchſtaben der

Geſetze abweichen dürfen , ſo beruht Freiheit und Eigenthum einzig

und allein auf der Gnade des Landesherrn , ſo kann er ſolche

Leute zu Dienern und Ständen verſchreiben , die in dem Lande , wo

ſie nach ihrer Weisheit und Billigkeit verfahren ſollen , nichts Ei⸗

genes haben und Keinem genoß find ; die aus der Türkei oder

Tartarei zu Hauſe ſind , und es nach unverwerflichen Gründen zei⸗

gen können , daß es vernünftiger ſey , die Beinkleider , als den Hut

unter den Arm zu nehmen . “ — Auf ſolche Weiſe hat ein Kor⸗

reſpondent der Leipziger Zeitung in einem Artikel aus Hannover

es auch nach Gründen , die er für ganz unverwerflich gibt , gezeigt ,

daß es vernünftiger ſey, dem unumſchränkten Willen ſich zu unter⸗

werfen , als ſeiner innern Ueberzeugung nachzuleben . Von ſolcher

Weisheit werden wir aber nicht angezogen , und es iſt vergebliche

Mühe und Arbeit , müſſen wir auch der Gewalt weichen , uns zu

überzeugen , daß wir uns im Unrecht befinden . Gerade umgekehrt ,
es erſcheint uns als Unvernunft , wider die Vernunft , unſere innere

Ueb glauben der Gewalt zum Opfer zu bringen .

leiben darum heute, was wir geſtern waren , und wollen

die Ding rwarten , die da kommen werden Thatſachen liegen

uns noch jetzt nicht vor, aus welchen wir auf die Zukunft ſchlie

ßen dürfen : darum kann ich heute weder lacta noch acta berichten.

mWien , 26 . Nov . Die Entdeckung einer Schmuggler⸗

geſellſchaft , deren meiſte Mitglieder dem höͤhern Handelsſtande an⸗

gehören , bildet das Tagesgeſpräch . Sie ſtunden mit Paris in

ſehr lebhaftem Verkehr , und trieben ihr Unweſen ſchon ſeit länge —

rer Zeit . Die Betheiligten , gegen welche eine Unterſuchung ein —

geleitet worden iſt , haben Kautionen bis zum Belaufe von 15,000

Gulden erlegen müſſen . — Von Neſtroy iſt wieder ein neues

Stück aufgeführt worden : „ Das Mädel aus der Vorſtadt . “ Es

iſt nicht ſchlechter und nicht beſſer , als die übrigen Arbeiten dieſes

Mannes , und enthält neben manchem Witzigen auch ſehr viele an —

ſtößige Niedrigkeiten
Aus Weſtphalen , 22 . Nov. Es iſt in mehreren Blättern

ſehr beſtimmt verſichert worden , daß der Hr . Erzbiſchoff Klemens

Auguſt ſelbſt auf eine momentane Rückkehr nach Köln verzichtet

habe . Zur Verichtigung diene Nachſtehendes . Es iſt bekannt ,

daß dem Prälaten , als er aus der Haft entlaſſen worden , ſein

Wort abverlangt wurde , ſich nicht ohne Vorwiſſen des Königs

wieder nach Köln begeben zu wollen . Dieſes Wortes hat der

König ihn jedoch jetzt in einem Schreiben entbunden , worin Se .
Maj . nur wünſcht , daß der Erzbiſchoff ſich nicht eher nach Köln

begebe, als bis ſein Koadjutor dort eingetroffen ſey. Ueber eine

Unterhandlung über einen anderweitigen perſönlichen Punkt hier

ſchon jetzt zu berichten , dürfte voreilig ſeyn . ( Fränk K. )

( Dorfzeitung Zu Rheine in Weſtphalen wurde zum

Geburtstage des Königs die neue Emsſchleuße eröffnet , und dieſes

Ooppelfeſt ſehr fröhlich begangen . Unter den fröhlichen Bürgern
aber war ein 72jähriger Greis, deſſen einziger Sohn als Mili

tärſträfling zu 20jährigem Feſtungsarreſt verurtheilt war , ſehr be—J
trübten Herzens , doch faßte er ſich ein Herz , und übergab dem an

weſenden Oberpräſidenten ein Gnadengeſuch an den König . Der

König , eingedenk ſeines Wortes : „ich will ein barmherziger Fürſt

ſeyn “ , hat ſofort den Sträfling dergeſtalt begnadigt , daß er zu

Weihnachten ſeinem alten bekümmerten Vater zurückgegeben wird ,

nachdem er 2½ Jahr gefangen ſaß .
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Loburg , 22 . Nov . Heute Nachmittag ſind die beiden Schie⸗
ferdecker⸗Meiſter Metzner und Fuhrmann aus Burg , erſterer Vater

von 7 und letzterer von 6 Kindern , aus der faſt oberſten Spitze

des nördlichen Kirchthurms allhier auf die Erde , etwa 80 bis 90

Fuß hoch , herabgeſtürzt . Der Metzner iſt auf der Stelle todt ge⸗

blieben , der Fuhrmann aber hat beide Beine und Arme und die
meiſten Rippen gebrochen , und hat bis heute 7 Uhr bei völliger

Beſinnung gelebt . Die beiden Verunglückten hatten die baulich

veranſchlagte Neubeſchieferung der hieſigen drei Kirchthürme mindeſt⸗

fordernd übernommen , und dazu ſehr ſchlechtes Rüſtholz angebracht

Unter dieſem befand ſich namentlich ein Rüſtbalken , höchſtens 3

Zoll ſtark , von trockenem verfaultem Kienenholz , der mit Brettern

belegt war , und auf welchem beide Meiſter nebeneinander ſtunden,
um Schiefer anzunageln , als dieſer Rüſtbalken unter ihren Füßen

zerbrach und ſie ſammt einem Theil des Gerüſtes zur Erde

brachte. ( Magdeb . Zeit . )

Vom Rhein , 23 . Nov . Der Hamburger Korreſpon —

dent enthielt kürzlich einen gar klug geſchriebenen Artikel „ vom

Rhein , im Nov . “ , der ſich über ein Schreiben aus Berlin vom

3. ärgerlich ausläßt , wegen des — Rübenzuckers , und das kleine

Verſehen macht , anzuzeigen , daß die Kaufleute in Konſtantinopel
bei dem türkiſchen Handelsvertrag befragt worden ſeyen . Eine

ſolche Notiz erfährt der Rheinländer wohl aus Berlin , wo man

auch von der „ Rübenzucker - Affaire “ ſprechen mag , und , wie es

ſcheint , es nöthiger hat , gegen Rübenzucker⸗Artikel zu ſchreiben ,

als bei uns . Der pſeudorheiniſche Artikel ſpottet aber die Rhein —

länder aus , indem er ihnen vorzählt , daß ſie 9 Handelskammern

beſäßen , die oft um Rath gefragt worden , oft Vorſtellungen und

Petitionen an das Finanzminiſterium gerichtet hätten , und es da⸗

her ganz ſonderbar ſey , daß man ſich über den Mangel an Han

delskammern beklage , welche die materiellen Intereſſen bei der

Staatsverwaltung vertreten könnten . Wenn der Nicht - Rheinländer

nur auch geſagt hätte , wie wenig z. B. alle Vorſtellungen der

Fabrikanten und Handelsleute des Niederrheins einzeln und ver —

einigt für die Baumwollen⸗Induſtrie bis jetzt erreicht haben , ſo

könnte man ihm die Nachweiſung für die fruchtloſe Verwendung

anderer Induſtriezweige ſchenken , und vielleicht noch witzig fin

r die Weisheit eines Artikels im Kölner Organ zu

Hilfe ruft , die darin beſteht , den Rübenbauern zu ſagen , ſie könn⸗

ten etwas Anderes pflanzen , wenn die Rübenzucker - Fabriken ein —

gehen . Diejenigen , welche den engliſchen Handelsvertrag beleuchtet

haben , mögen ſich bei dem Nicht - Rheinländer für das Kompliment

bedanken , daß ſie „viel Lärmen um Nichts “ gemacht , und die deut —

ſchen Handelsleute mögen die Schlappe hinnehmen , daß man an

den franzöſiſchen Handelskammern ſehe , wie engherzig ſie an Mo⸗

nopolien feſthalten . Was beweist Das für Deutſchland , wo ganz

andere Verhältniſſe ſtattfinden ? Glaubt man noch mit Gemein —

plätzen die Leute zu bethören ? Doch weiter zu dem koſtbaren
Schluß des Artikels . Da werden wir belehrt , daß „die meiſten

von Denen , welche jetzt ſo viel über Sperr - Maßregeln des Zoll —

vereins ſchreiben , contra Holland oder England ( weniger contra

Frankreich und Belgien ) weder Staatsmänner noch Kaufleute , ſon —

dern von einer angeblich deutſchen Tendenz influenzirte Leute ſind ,

welche aus verſchiedenen Motiven dieſelben Lehrſätze eingeprägt er⸗

halten und wiederholen . “ Vortrefflich ! Nur ſcheint in der Ab —

faſſung des Satzes ein Verſtoß zu liegen , und es ſoll wahrſchein —

lich heißen : „ daß manche Finanzleute , welche ſo Viel über die

Schutz - Maßregeln des Zollvereins pro Holland oder England

ſchreiben ( nach Umſtänden auch pro Frankreich und Belgien ) lei⸗

der weder Staatsmänner noch Kaufleute ſeyen, ſondern von einer

wahrlich nicht deutſchen Tendenz influenzirte Leute , welche aus

verſchiedenen Motiven die Lehrſfätze hres Kompendiums eingeprägt

erhalten , und zum haden wiederholen . “ ( Fr . K. )

Dresden , 27 In der Preußiſchen Staatszeitung
iſt dem hier ſich aufhaltenden Grafen Zaparhy ein Einfluß auf ei⸗

nen Punkt unſerer Geſetzgebung zugeſchrieben , welcher einer Be⸗

richtigung bedarf . Sein Erſcheinen habe , ſagt der Referent jener

Zeitung , die ſächſiſche Geſetzgebung berührt , indem es das Unzu —

reichende einer erſt in dieſem Jahre erſchienenen Verordnung über

magnetiſche Kuren herausgeſtellt und die Veranlaſſung zu einem

auf höchſten Antrag ( 2) vom Prof . Dr. Choulant ausgearbeiteten

Geſetzentwurf über dieſen Gegenſtand gegeben habe . Allein dis

Sache verhält ſich gerade umgekehrt . Die Unbilden , welche ſeit

einigen Jahren von angeblichen Somnambülen und deren Magneti

den daß e
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ſeurs verübt wurden eranlaßten die
Schranke für derartige Täuſchungen zu

Choulant erhielt den Auftrag zur Ausarbeitun
Geſetzentwurfs , und dieſen lieferte er
abgedruckten Form . Indeſſen erſchien zerordnung , die Anwen
dung des Lebensmagr betreffend , vom 4. Auguſt d. J
wobei die Regierung von dem Grundſatz ausging , die Geſetzgebt
dürfe wiſſenſchaftliche Fragen nicht entſcheiden
vielmehr nur inſoweit kontrolliren , als ſie dem Staatsorganist
ſelbſt zu nahe zu treten drohen . Nach Erſcheinen dieſer Verord
nung publizirte nun Dr. Choulant ſeinen Entwurf mit den Moti⸗
ven , um zu zeigen, daß er der Regierung einen vielleicht noch
durchdringendern Entwurf geliefert habe Daß hiernach jene Be
merkung in der Preußiſchen Staatszeitung eine arge Unrich
tigkeit enthält , ergibt ſich von ſelbſt A. 80

Frankreich .
Alphons Karr ſchreibt im Novemberheft

„Ein Wort über die

Der Hofrath Dr

in obgedachter Schrift

einer Weſpen
as Journal des

tel gefunden : ſie ſollen in die Sparkaff
einlegen . Dieſer Ge nblitz erinnert an die Aeußerung , die

ohne Grund , von Marie Antoinette erzählte „ Wenn
Brod fehlt , ſo kann man ja Kuchen eſſen . “ Die Behörden

a übrigens oft
ſolche

glückliche Gedankenblitze . Zur Zeit der
* I ließ de

ͤ
Nachricht “ an das Volk an

ſchlagen . In di Volke, ſchlechte Nah

rung smittel zu vermeiden 0 i tr
olksblätter ſind nicht glücklicher : ſie finden kein Gegenmittel ge

gen den Hunger , als die Wahlreform und ein wenig Emeute . Letz
teres Mittel hilft allerdings radikal : die armen Teufel , die ſich
bei den Emeuten tödten laſſen , drückt kein Schuh mehr, u
welche ins Gefängniß kommen , werden auf Staatskoſten erns
Uebrigens beſchäftigt man ſich mit einer Reorganiſation des .
beiterweſens durch Einführ Schiedsmänner Gin er
das wäre einmal eine lobenswerthe Maßregel . “

Paris , 26 . Nov . Das Geſchwornengericht von Angers
ſieht kein Verbrechen in dem mündlicher Vortrage einer revolu —
tionären Anrede an eine mehr oder weniger öffentliche Verſamm —
lung , aber es den Druck dieſer Rede für ſtrafbar . In
dieſer Unterſcheidung wollen die Einen etwas Unlogiſches , die An

1

ter und ihr Elend . D
Debats hat eir

dern gar etwas Unmoraliſches und im Grunde iſt N

iand recht zufried m A ich
nd pi 8 hat läßt derf ˖

ei irtei aufgefaf Etwa ch L Regie

rungspartei kann es t lieb ſeyn, die unbeſchränkte Redefreiheit
der Kammerkandidaten von ihren Wählern

wenigſtens indirekt anerkannt zu ſehen

wird es ſchwer , ſich mit dieſer Anerkennung für den ſchließlic
Verluſt des unter ihrem Geſammtſchutze * 3 Prozeſſes zu
tröſten . Indeſſen auch ein ausgebildeter Rechtsſinn kann ſich durch
ein Urtheil verletzt fühlen , welches ſich mehr den zufälligen Um⸗
ſtänden , als den geſetzlichen Normen anzuſchmiegen ſcheint, welches
nicht recht wagt , was es doch augenſcheinlich will , welches den
Grund fahren läßt , um nach einem Vorwande zu haſchen
Dieſe ganze Sache iſt übrigens von Anfang bis zu Ende ein
Gewebe von Mißgriffen und Ungehörigkeiten , welches keiner
der dabei betheiligten Parteien große Ehre macht Hr. L

dru Rollin hält an die Wähler von Mans eine durch Schwulſt
und Uebertreibung lächerliche , und alſo völlig ungefährliche
Rede ; die Juſtiz , wenn nicht im Auftrage , doch mit Bewilli —

gung der Regierung , erweist dieſer Rede die unverdiente Ehre
der Verfolgung , und provozirt die Oppoſition , ſich einer Manifeſta
tion anzunehmen , deren ſie ſich anfangs ſchämte Hr. Ledru
Rollin , der früher eine ſo ſtolze und hochfahrende Sprache geführt
macht ſich im Angeſicht ſeiner Richter ſo klein , ſo klein , daß man
faſt Mitleiden mit ihm haben möchte ; ſeine drei oder vier
katen , Parteihäupter erſten Ranges , ſprechen , ohne eigentlich Etwas
zu ſagen , und kompromittiren ſich, indem ſie eine un gebühr liche
Zufriedenheit mit ihren eigenen Verdienſten zur Schau tragen ; das
Tribunal gibt einen Ausſpruch , der von dem „ juste - milien “ in Per
ſon diktirt zu ſeyn ſcheint ; Kommentare der Zeiti ingen über
dieſes Urtheil endlich gehören faſt ohne Ausnahme zu den armſeligſten

19 eine geſetzliche

eines die sfallſige n

önnements lch hie
bemüht ſich das ige J
die Jury von Angers nick

Rollin , ſondern auch die von
entn D

Repräſe 1 Arago
verurtheilt hal Kann man ˖ r Unge ö
in jenes traurige Flämmchen gießen, welches nur die größte Arm
ſeligkteit beleuchtet , und das zur Freude ur im Vortheil aller
Welt im Begriffe war, in ſich ſelbſt zu verlö 0

Türkei .
D Konſtantinopel , 10 Nov Zuverläſſige Nachrichten

zeyrut vom 1. dieſes Monats bringen Einzelheiten über den
Kampf zwiſc d Druſen und Marot ten im Libanon

itdem die Türken wieder im Lande ſind , können die Gebirgs
völker thun und treiben , was fie wollen ; die Reibungen
nen nahmen kein Ende, und die gea itige Erbitterung ſtieg
lich bis zum höchſten Grade Im rigen Monat

5585
dieEmire der Druſen ihrem Fürſten den 9

chlag, die Aelteſten der
chriſtlichen Stämme zu einer Verſamml h Der⸗el
wo der Emir Beſchir wohnt , einzuladen , : dort gemeinſchaft
liche Maßregeln in Betre ferlegten TributsFerahred würden 7rabredet würden n RDd ſich dor hrer be
mächtigen , oder ſie ganz * 5 ScheckN1 4
der Chriſt
men Ht 2m icht z im

Unſchlag mif
lungen war rotteten ſi unter Anfir Anft
des Emirs Abu Naka die wehrl
roniten her, und richteter in gräßliches
an in griffen auch die Waff

nachtefälle in das Gebiet der Druſen jalten Gleich it Gleichem
und das ganze Gebirge gerieth in Aufrul 5 Gemetzel will
kein Ende nehmen , täglich werden Dörfer verbrannt , und die Wuth
der Maroniten , welche beim Ab gang der l Briefe die Ober⸗
hand gewonnen zu haben ſchienen , kennt U Gränzen . Ibr Pa⸗
triach erließ eine Proklamation , in welcher er befiehlt , daß alle
chriſtlichen Kirchen geſchloſſen bleiben ſollen , ſo lange der Kamj
dauert ; jeder Chriſt ſoll

60i
Strafe des Bannes Vaffen

greifen , und gegen die F7
find d M

Ah u 1

J
* jen erſtL

g n S ſtation

erlaſſen , worin ſie die

lim Paſcha und der von hann vo
ben ſeit dem Anbeginn der Fehde Nichts gethan, um derf ben ein
Ende zu machen und ſich lediglich darauf beſchränkt , Abgeſandte
in den Libanon zu ſchicken, und die Parteien zur Verſöhnung auf —
zufordern . Daß bei der herrſchenden Gährung eine ſolche Auffor⸗
derung durchaus unbeachtet blieb Wee nicht erſt geſagt zu wer
den. Von hier aus ſoll nun in den nächſten Tagen ein kaiſer
licher Ferman an die Gebirgsbewohner abgehen , auf den übrige
wohl wenig Rückſicht genommen werden wird. Die Pforte iſt
rath⸗ und kraftlos . Man fürchtet , daß ch Damaskus die
fanatiſchen Osmanen über die Chriſten in jener
und unter denſelben ein Blutl anrichten könnten

Baden .

O Karlsruhe , 1. Dez. Se. Hoh. der Prinz Friedrick
welcher ſeit etwa vierzehn Tagen an den Maſern krank liegt , k
findet ſich nunmehr entſchieden auf dem Wege der Beſſerung
Sr. Hoh. dem Erb - Großherzog , den die Krankheit um

ucht hat, iſt der Verlauf noch weniger weit gediehen
doch ſind , nach dem heutigen Bülletin , das Fieber 1 übri
gen Zufälle gemäßigt

ter heimge

Großh . Hoftheater in Ka
8 5 Rars 15 en 2. Dezembe Der Bar Sevilla , komiſche

Oper in2 Aufzügen, von Roſſini . Hr. L
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